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Freitag, 7.45Uhr inderStadtLu-
zern:EinebegeisterteAufregung
liegt in der Luft. Durch das Erd-
geschoss des Am-Rhyn-Hauses
neben der Kornschütte wuseln
Medienschaffende,Architekten,
Politiker und weitere Würden-
trägerinnen.«Mich ‹verchlöpft›
es fast», sagt etwa Anja Meyer,
diePräsidentindesStiftungsrats
Luzerner Theater. «Ich habe
eineRiesenfreude.»DerGrund:
Die Überarbeitung des neuen
LuzernerTheaters liegtvor –und
überzeugt die Verantwortlichen
offenbar vollends.

BekanntlichhatderErstent-
wurf des Projektes «überall»,
das sich in einem Wettbewerb
gegen 127 andere Entwürfe
durchgesetzt hat, bei derLuzer-
nerBevölkerunggemischteGe-
fühle ausgelöst. Deshalb waren
die beiden Zürcher Architekten
Andreas Ilg und Marcel Santer
gefordert: Laut Mitteilung ha-
ben sie rund sechs Monate am
zweitenEntwurf gearbeitet – im
intensiven Austausch mit der
StadtLuzernunddemLuzerner
Theater.DasArchitekturbüro Ilg
Santer hat zahlreiche Kritik-
punkteundAnregungenausder
Bevölkerung aufgenommen.
Wir stellen die wichtigsten Än-
derungen vor.

Panoramafenster soll
dasGebäudeöffnen
Ins Auge springt zunächst die
äussere Gestaltung des Gebäu-
des. Auf den neuen Visualisie-
rungen wirkt die Fassade weni-
ger grell und einförmig als im
Erstentwurf.Das liegt vor allem
an der mittleren Bühne, die
einenvölligneuenCharakter er-
haltenhat.LautBetriebskonzept
verfügt sie neu über ein «raum-
hohes Panoramafenster mit in-
tegrierterBalustrade,diewieein
Wintergarten ausgebildet ist».
Dieses Fenster könne zumAuf-
führungsraumgeöffnetwerden,
um den Aussenraum «theatral
einzubeziehen».

Wenn die Verbindung ge-
schlossenbleibe, diene«dieBa-
lustrade als öffentlicher Aus-
sichtspunkt auf das rechte
Reussufermit seiner attraktiven
historischen Stadtbebauung».
Die mittlere Bühne mausere
sich von einer Blackbox zum
Schaufenster fürs Theater, sagt
derArchitektMarcel Santer (sie-
he Interview).Erst aufdenzwei-
ten Blick fällt auf, dass die Gie-
bel dermittlerenBühneunddes
Bühnenturms nun denselben
Winkel aufweisen. Sie wurden
demGiebeldesTheater-Altbaus
angeglichen.

DieRäume
werdenabgespeckt
Unverändert bleibt, dass das
neue Luzerner Theater über
drei Bühnen verfügen wird. Al-
lerdings wurden sie redimen-
sioniert. Aus den Plänen ist er-
sichtlich, dass die grosse

Guckkastenbühne im Erdge-
schoss zusammengestaucht
wurde und um vier Sitzreihen
gekürzt wurde, allerdings eine
Empore erhalten hat. Damit
konnte der Verlust an Sitzplät-
zen kompensiert werden, führt
Santer aus. Die Balkone haben
einenweiterenpositivenEffekt:
Sie ermöglicheneine«exzellen-
te Akustik», hält er weiter fest.

Je nachBestuhlung soll eine
Kapazität zwischen530bis680
Personen erreichbar sein. Zum
Vergleich:Ursprünglich rechne-
te man mit etwa 600 Sitzplät-
zen.DerOrchestergrabendieser
Hauptbühne lässt sich je nach
Bedarf«auf eineOrchestergrös-
se von bis zu 70 Musikerinnen
undMusikern öffnen».

Es sind aber auch andere
Konstellationen möglich: Die
Zahl der Musizierenden und
Sitzplätze lässt sich je nach Be-
darf anpassen. Zudem lassen
sich die Plätze im Zuschauer-
raumabsenken, sodass ausdem
Saal ein «schwellenloser Ein-
heitsraum mit Austritt zum
Reussufer»werden kann.

Die bereits erwähnte mitt-
lere, variable Bühne soll bis
zu300Sitzplätzeumfassen – 50
weniger als ursprünglich ange-
dacht. Die Bühne sei auch als
Eventlokalnutzbarundmitdem
öffentlichen Theaterrestaurant
kombinierbar.

DiedritteBühne ist dasStu-
dio auf der alten Theaterbühne
mit bis zu 150Sitzplätzen. Hier
sollen kleinere Produktionen
zur Aufführung kommen; etwa
Kinder- und Jugendtheater.
Auch für Vermittlungs- und
«Hospitality»-Angebote ist das
Studio gedacht.

MehrAbstand
zur Jesuitenkirche
Ein gewichtigerKritikpunkt am
Erstentwurf war, dass er die
benachbarte Jesuitenkirche be-
dränge. Deshalb haben die
Architekten den grossen Saal
verkürzt, um den Abstand zur
Kirche um 3 Meter zu vergrös-
sern. AnderReussseite betrage
der Abstand rund 12,5 Meter,
weiter hinten etwa deren 9,
wie Marcel Santer ausführt.
Zum Vergleich: Die Theater-
strasse ist ebenfalls ungefähr
9 Meter breit.

Auch die Firsthöhe des
Theaters gegenüber der Jesui-
tenkirchewurde reduziert – bei
der mittleren Bühne um etwa
2,5 bis 3 Meter. Beim Bühnen-
turm hingegen sei der Spiel-
raumaus praktischenGründen
beschränkter gewesen, sagt
Santer.

Verschiedentlich wurde ge-
fordert, es brauche eine Licht-
studie, um die Auswirkungen
des neuen Theaters auf den In-
nenraum der Jesuitenkirche zu
klären.Eine solche liegtnunvor.
Sie kommt zum Schluss, dass
der«reduzierendeEinfluss»ge-
ring sei und«sichhauptsächlich
auf den Zeitraum am frühen

Jetzt erscheint das neue
Theater in anderem Licht
DieÜberarbeitung des neuen Luzerner Theaters rückt ab von der Jesuitenkirche – und sollmit einemPanoramafenster punkten.

Stadt Luzern

Morgen bei gleichzeitig unbe-
wölktemHimmel»beziehe.Zu-
dem kommt die Studie zum
Schluss, dass die helle Fassade
dem Lichteinfall in die Kirche
zugutekomme.

Theater-Foyer
erhältTreppenturm
Bereitsbekanntwar,dassderalte
Theaterbau zu einem öffentli-
chen Foyer wird. Nun sind die
Räumlichkeiten rundumsFoyer
und das Studio klarer definiert.
So soll derAltbau einen zusätzli-
chen Treppenturm erhalten. Im
Erdgeschoss ist ein Shop und im
zweiten Stock eine Theaterbar
angedacht.«BesucherundBesu-
cherinnen können beliebig auf
denehemaligenRängenlustwan-
deln», heisst es im Betriebskon-
zept.DasFoyersoll ihnenkünftig
«ganztags zur Verfügung» ste-
hen. Es soll «täglich von früh bis
spät»geöffnet sein.

Die Hinterseite des Gebäu-
deswarbislangnurschemenhaft
greifbar. Nun zeigen die Pläne
genauer, was dort geschehen
soll. So erhält der Altbau einen
Treppenturm, dessen Fassade
mehrheitlich aus Glas besteht
und den Zugang zur mittleren
Bühnesicherstellensoll.Aufdie-
seWeise kanndasGebäudevon
allenSeitenbetretenwerden.Pa-
trick Gmür, der Präsident des
Preisgerichts, nennt den Trep-
penturm einen «Merkstein an
der Theaterstrasse».

Hinter demNeubau inRich-
tung Buobenmatt entsteht zu-
dem ein Backstage-Bereich für
die Technik, die Künstlerinnen
und das Orchester. Dort wird
auch die Anlieferung abgewi-
ckelt, wobei laut Betriebskon-
zeptnichtallenotwendigenRäu-
me am Standort Theaterplatz
untergebrachtwerden können.

Projektwird
wohl teurer
Angesprochen auf die Umset-
zungskosten, betont Stadtprä-
sident Beat Züsli (SP), dass die-
se laufend überprüft würden.
Stand jetzt gehemandavonaus,

Oben:Der Neubau zwischen dem alten Theater und der Jesuitenkirche.Mitte links: Eine Aufführung im grossen Saal.Mitte rechts:Der Altbau
soll zum Foyer des Gebäudes werden. Unten: Links die Bühne mit Bühnenturm, in der Mitte die grosse Bühne mit darüberliegender mittlerer
Bühne und rechts der Altbaumit Theaterrestaurant imDachstock. Visualisierungen: Filippo Bolognese Images / Gebäudeschnitt: Nightnurse Images
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dass die Baukosten bei unge-
fähr 130Millionen Franken lie-
gen. Das ist eine Zunahme von
10 Millionen Franken. Züsli
weist allerdings darauf hin,
dass solcheBerechnungen eine
Ungenauigkeit von plus minus
20 Prozent hätten.

Züsli hielt fest, dass die Pro-
jektierungsgesellschaft und der
Stadtrat«beeindrucktundüber-
zeugt» seienvomErgebnis. «Es
liegt nun ein Siegerprojekt mit
guten Chancen zur Umsetzung
vor», sagt er. Regierungsrat Ar-
min Hartmann betont, dass
auch die Exekutive hinter dem
Projekt stehe. «Fans hat es
schon immer gegeben», sagt er
im Gespräch mit unserer Zei-
tung. InderbevorstehendenAb-
stimmungwerdees aberdarum
gehen, auchkritischeingestellte
Leute zu überzeugen. «Wir ha-
benaberklareRückmeldungen,
dass wir mit dieser Überarbei-
tung viel besser ankommen.
Deshalbbin ich sehr zuversicht-
lich, dass wir die Mehrheit er-
reichen werden. Die Ampeln
stehen aufGrün.»

«Wohnzimmer
vonLuzern»
Anja Meyer vom Theater-Stif-
tungsratbetont,dassdasTheater
ein «niederschwellig zugäng-
liches»Hauswerdensoll. Siewill
dasGebäude als «Wohnzimmer
von Luzern» verstehen. Genau-
er:«AlsOrt, indemmansichein-
fach aufhalten kann, auchwenn
man nicht Theater konsumiert.
Aber wir wünschen uns natür-
lich, dass die Leute trotzdem
auch insTheater kommen.»

Züsli ergänzt: «Ichbinüber-
zeugt, dass das Gebäude viel
mehr sein wird als ein Theater.
Eswird zueinembelebtenTreff-
punkt undBegegnungsort.»

Hinweis
Bis zum 5. Juli wird das über-
arbeitete Projekt in der Sala ter-
rena des Am-Rhyn-Hauses öf-
fentlich ausgestellt. Weitere
Infos sind zu finden unter: www.
neuestheater.stadtluzern.ch

Meiers Meinung

Das Theater
hat nun ein
Gesicht
Das überarbeitete Luzerner
Theaterprojekt nimmt sich
gegenüber demerstenEntwurf
in seinenDimensionen etwas
zurück.Und es erhältmit
einemgrossen Panoramafens-
ter gleichsameinGesicht.
Damit haben die Planenden auf
zahlreicheRückmeldungen
reagiert, die ursprüngliche Idee
aber auch etwas verwässert.

DassdasTheater gegenüberder
Jesuitenkirche stärker auf
Distanzgeht und sich ihrdurch
dienungeringereHöheklarer
unterordnet, ist gut.Dennviele
LuzernerinnenundLuzerner
sehendashistorischeBauwerk
durchdasneuebedrängt.Mich
persönlich störtedas zwar schon
beimerstenEntwurf nicht. Zwei
selbstbewussteGebäudeaus
zwei verschiedenenEpochen
könnendurchausnebeneinan-
der bestehen.Doches gilt,
Sehgewohnheiten zu respektie-
ren.Unddie Jesuitenkirche
ziehtnuneinmaldieBlicke auf
sich, ausserdem ist sie von
kirchen-wiekunstgeschichtli-
cherBedeutung.Gleichzeitig
gilt es, aucheinmal festzustel-
len, dassdieBedeutungdieser
Kirche imHierund Jetzt nicht
mehrmit ihrer riesigenErschei-
nungkorrespondiert.Wennsie
nicht zunehmendzurblossen
Kulisse imStadtbildwerden
soll, sindbald innovativeNut-
zungsideengefragt.

Zurück zumTheater. Es sagt
nun also noch klarer als zuvor:
«Ich bin hier an der Reuss nur
dieNummer zwei.»Gleichzei-
tig versucht es seine Bedeu-
tung im Innern zu entfalten.
Hier scheintmir der Entwurf
seine grössten Stärken zu
haben. DiesesHaus lädt ein, es
zu erkunden. Es kombiniert
lustvoll Alt undNeu. Es bietet
drei Bühnen, die gleichzeitig
bespielt werden können.
Schliesslichmacht es auch
Menschen ein Angebot, diemit
Kunst nicht so viel anfangen
können, vielleicht abermit
einemFlohmarkt imErdge-
schoss,mit der Bar, dem
Restaurant oder der spektaku-
lären Aussichtsplattform.

Die Verantwortlichen haben in
den vergangenenMonaten an
zahlreichenDetails gefeilt. Es
ist weise, dass sie diese Fort-
schritte nun in zahlreichen
Visualisierungen dokumentie-
ren. Nur so können sich alle
eine gute Vorstellung des
Gebäudes imKontext seiner
Umgebungmachen. Und das
wiederum ist zentral, wenn das
Volk schon bald entscheiden
soll, ob es einen dreistelligen
Millionenbetrag in die Zukunft
des Theaters investierenwill.

Christian PeterMeier
christian.meier@luzernerzeitung.ch

Die mittlere Bühne bietet eine Aussichtsplattform auf die Reuss. Visualisierung: Filippo Bolognese Images

Nachgefragt

«Architektur entsteht nie im stillen Stübchen»
Andreas Ilg und Marcel Santer,
die Architekten des Projekts
«überall», geben Einblick in
ihreÜberlegungenbeiderÜber-
arbeitung des neuen Luzerner
Theaters.

SechsMonate langhaben
Sie anderÜberarbeitung
gearbeitet.Heute ist der
grosseTagderPräsentation.
Wie fühlenSie sich?
Andreas Ilg: Gut. Es ist ein Mei-
lenstein für uns. Während der
Weiterentwicklung haben wir
das Projekt immer besser ken-
nengelernt und neue Aspekte
gefunden, die wir präzisieren
und auf den Punkt bringen
konnten.Das jetzt zeigenzudür-
fen, ist sehr schön.

Marcel Santer: Wir haben viel
gearbeitet und konnten das
Projekt in wesentlichen Teilen
verbessern. Jetzt sind wir ge-
spannt, wie dasGebäude ange-
nommen wird. Wir hoffen auf
eine konstruktive und angereg-
te Diskussion.

Wassindaus Ihrer Sichtdie
grösstenVerbesserungen,
die Sie erreichenkonnten?
Santer: Das Wesentliche ist si-
cher die städtebauliche Ebene.
Wir haben die Eingliederung in
die Umgebung geschärft, das
Volumeneinbisschen reduziert
und konnten so den Abstand
gegenüber der Jesuitenkirche
vergrössern. Zwischen dem
TheaterundderKircheentsteht
nunwirklicheinFreiraum.Auch
vor dem Haus haben wir einen
kleinen Platz geschaffen.

Washat sichanderFassade
geändert?
Santer: Es hat sich gezeigt, dass
das von uns angedachte Schin-
delkleid das Potenzial hat, wei-
terentwickelt zu werden. Wir
haben das Zusammenspiel zwi-
schen geschlossenen und geöff-
netenTeilenbesser aufeinander
abgestimmt: Die Materialien
Metall,GlasundHolzwerdendie
Fassadebestimmen.DerNeubau
schafft einen Kontrast zur insti-
tutionellenSchweredesAltbaus.

Auffällig ist vor allemdas
neuePanoramafenster bei
dermittlerenBühne.
Santer: Ja, der Arbeitstitel die-
ses Raumes ist «Stadtloggia».
Ursprünglich war der mittlere
Saal ja als Blackbox definiert.
Manwusste bislang nicht so ge-
nau,was darin stattfindenwird.
Jetzt ist daraus ein total variab-
ler Raum geworden. Und ein
Schaufenster für dasTheater in
Richtung Stadt.

WieoffenwirddasGebäude
für«Theaterfremde»sein?

Santer:Dasmehrstöckige Foyer
ist für alle offen. Der neue
Treppenturm an der Theater-
strasse sorgt zudemdafür, dass
das Gebäude von allen Seiten
erreichbar ist. So können wir
auch garantieren, dass die Be-
sucherströme ungehindert an-
einander vorbeikommen. Das
Theaterrestaurant für Mit-
arbeitende im Dachstock des
alten Theaters ist ebenfalls für
alle offen. Wenn man Glück
hat, sitzt man beim Essen viel-
leicht neben einem Schauspie-
ler mit Hirschgeweih, der kurz
vor seinem Auftritt steht
(schmunzelt).

Was ist dasEinzigartige
andiesemProjekt?
Ilg: Das Besondere ist der un-
glaubliche Ort, an dem dieses
Gebäude steht. Damit verbun-
den ist auch das sehr grosse öf-
fentliche Interesse. Das war
zwar zu erwarten. Es hat uns
aber überrascht, wie stark die
Bevölkerung sich mit diesem
Haus identifiziert.

Siehaben sehr vieleRück-
meldungeneingearbeitet.
Wieherausforderndwares,
das allesunter einenHut
zubringen?
Santer:Geholfenhat,dassunser
ProjektaufeinemrobustenKon-
zeptbasiert.DerAusgangspunkt
ist ganz einfach: Der Altbau
bleibtbestehen,deralteTheater-
saal wird zum Foyer und zum
verbindendenElement.DieAn-
bauten – der grosse Saal unten
und der mittlere Saal oben –
konnten atmen, also höher oder
tiefer werden. Das hat den Pro-
zess vereinfacht. Wenn wir ein
kreisrundesTheatergeplanthät-
ten, bei dem man wie bei einer
Torte einen Teil hätten raus-
schneiden müssen, wäre das
ganzeKonzept kaputtgegangen.

ErkennenSie IhreUrsprungs-
ideealso immernoch?
Ilg: Auf alle Fälle. Es ist unser
Projekt. Architektur ist etwas,
das nie im stillen Stübchen ent-
steht. Sie entwickelt sich imAus-
tausch und imDialog. (sma)

DieArchitektenAndreas Ilg (links)
undMarcel Santer. Bild: LZ
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